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Gewerbliche Berichte. 
Baines' Verfahren zur Wiederherſtellung abgefahrener Bahnſchienen. 


Die enormen Betriebskoſten der Eiſenbahnen, welche ſelbſt 
bei den gut verwalteten ökonomiſch betriebenen, in der Berech— 
nung des Reingewinnes als ein ungemein hoher Procentſatz der 
Brutto⸗Einnahmen erſcheinen, veranlaffen überall die Directionen 
der Bahnen ihr Hauptaugenmerk auf ſparſamſten Betrieb und 
billigſte Unterhaltung zu lenken. Die Realiſirung ſolchen richti⸗ 
gen Beſtrebens zeigt ſich in verſchiedener Art und verleitet nicht 
ſelten zu Ausſchreitungen nach der einen oder anderen Richtung, 
während die richtige Löſung der Aufgabe ein gleichzeitiger Ge— 
brauch der beiden zu Gebote ſtehenden Hauptmittel, nämlich Be⸗ 
ſchaffung rationeller Einrichtungen mit Zuziehung der ſtets auf⸗ 
tretenden brauchbaren Neuerungen, und zweitens, Anlegung mög⸗ 
lichſter Sparſamkeit nach allen Richtungen hin, fein follte, 


Unter allen Unterhaltungs⸗Ausgaben nimmt die der Schienen 


eine der hervorragendſten Stellungen ein, weshalb ſich denn ſeit 
Beſtehen der Eiſenbahnen die Geſammt⸗Ingenieurwelt mit dieſem 
Gegenſtande beſchäftigt und namentlich darauf aufgeht, die Uns 
terhaltungskoſten durch Beſchaffung möglichſt dauerhafter Schienen 
herunter zu treiben. Es beſteht dann die Aufgabe in einer 
vergleichenden Berechnung, welche ſich immer und immer im 
finanziellen Ingenieurleben wiederholt, in welcher nämlich Au— 
ſchaffungs⸗ und Unterhaltungskoſten von einander abhängige 
Variablen ſind. 

Im Engineering zeigt ein Artikel, wie man in Amerika mit 
Erfolg und jetzt auch in England verſuchsweiſe die Unterhaltungs⸗ 
frage der Schienen auf anderem Wege löſt. Eine jede eiſerne 
Schiene iſt immer durch die Art ihrer Fabrikation, durch den 
Walzprozeß der einzelnen Theile des Packets und den des letz 
teren ſelbſt, als ein Bündel mehr oder weniger ſolid mit einander 
verbundener Faſern anzuſehen; wenn auch die Kopfplatte noch jo 
dick und ihre Schweißung mit den inneren Platten noch ſo voll⸗ 
ſtändig, wenn das Kopfplatten⸗Eiſen ſogar von feinkörniger Struc⸗ 
tur iſt, ſo bleibt dem Kopf der Schiene immer noch ein lang⸗ 
faſeriges Gefüge. Ein fo gebildeter Körper kann durch die dar⸗ 
über laufenden Räder wohl nach der Längenrichtung hin, wegen. 
der gegenſeitigen Einwirkung der benachbarten Atome, nicht de⸗ 


formirt werden; dagegen läßt feine relativ geringe Breiten 


Dimenſion und die oben beſchriebene Structur Quetſchungen und 


nen verſchlingen. 


Rutſchungen nach der Querrichtung zu. Könnte man die Schie⸗ 
nen mit Querfaſern im Kopfe anfertigen, dann würden ſie gewiß 
bei genügender Tragfähigkeit faſt bis zur vollſtändigen Abnutzung 
des Kopfes gebraucht werden können. Auf der Great-Weſtern⸗ 
Bahn hat man mit beſtem Erfolge, zur Vermeidung des Splitterns 
der- Langſchwellen, Querhölzer unter den Fuß der Schienen ge⸗ 
legt, was als ein Beweis der Richtigkeit obigen Schluſſes ange⸗ 
fehen werden kann. Es iſt klar, daß Stahlſchienen weit mehr 
dieſen Bedingungen ſich nähern; doch der allgemeinen Anwen⸗ 
dung dieſes Materiales ſtellt ſich bis jetzt immer noch der hohe 
Preis entgegen und iſt daher eine Verbeſſerung in der Unter 
haltung eiſerner Schienen, da dieſe noch vorerſt ſich einer allge 
meinen Benutzung erfreuen, beſonders willkommen zu heißen. 

Hr. Baines kam in Amerika, wo eine Unmaſſe ausgeſchoſſe⸗ 
ner Schienen ſich aufhäuft, auf den Gedauken, den fehlerhaften 
Stellen, die ſich meiſt ja nur auf einige Fuß Länge erſtrecken und 
als Quetſchungen im obigen Sinne auftreten, Pflaſter aufzulegen. 
Zu dieſem Zwecke kommt die Schiene mit einem aufgelegten Eifen- 
ſtabe und zwar nur mit dieſem Theile in einen eigens dazu con⸗ 
ſtruirten Schweißofen und nach erlangter Schweißhitze auf eine 
Walzenſtraße, deren eugſtes Profil das der Schiene iſt. Einer ſo 
reparirten Schiene kaun wohl nicht auf ihrer ganzen Länge der 
Werth einer neuen beigelegt werden, aber gewiß iſt das mit einem 
Pflaſter verſehene Stück eben ſo gut, ja unter Umſtänden noch 
beſſer, als es urſprünglich war. Gegenwärtig erfreuen ſich 6000 
engl. Meilen Eiſenbahnen der Wohlthat dieſer Erfindung Die 
Great⸗Weſtern⸗Bahn in Canada war die erſte, welche dieſe Me⸗ 
thode verſuchte und nach drei Jahren legte ſie auf eigene Koſten 
ein Werk d für an, welches 300 engl. Meilen Bahnlänge ver⸗ 
ſorgen ſollte. Die Chicago⸗Nord⸗Weſtern⸗Bahn hat in dieſer 
Weiſe drei Walzwerke errichtet, um die Schienen ihrer 1800 
engl. Meilen Bahnlänge nach obiger Methode zu repariren. Noch 
viele andere amerikaniſche Linien benutzen ebenfalls die erprobten 
Vortheile der Baines'ſchen Erfindung. Kein Wunder daher, daß 
ſich nun auch der engliſche Nachbar dieſer neuen confervativen 
Unterhaltungsmethode bedient, da derſelbe ebenfalls Bahnen be⸗ 
ſitzt, welche ungeheure Summen für die Auswechſelung der Schie— 
Eine der engliſchen Bahnen ſoll 2 Millionen 
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Pfund Sterling zur Erneuerung ihrer Schienen gebraucht haben, 
während die jährlichen Ausgaben für dieſen Zweck bei der London— 
und North⸗Weſtern⸗Bahn faſt 50000 Pfd. Sterl. betragen. Auf 
ſehr frequentirten Theilen einer Bahn iſt eine Ausgabe von 20 
Shillingen pro Tag und Meile für die Erhaltung der Schienen 
nicht zu hoch gerechnet. 

Es wurde deshalb nun auch ein Experimental⸗Walzwerk in 
England (bei London) angelegt und hofft die Geſellſchaft bei einer 
Capitalanlage von 3000 Pfd. Sterl. eine jährliche Erſparniß von 
500 Pfd. Sterl. zu erzielen. Es wurden bis jetzt Verſuchsſchie⸗ 


nen für die London⸗Chatham- und Dover-Bahn und andere Ge— 
ſellſchafteu angefertigt, und ohne Zweifel wird die Methode ſo— 
gar in dieſem Laude, wo die Fabrikation der neuen Schienen 
unter den günſtigſten Umſtänden ſtattfindet, ein großes Feld zur 
Verbreitung finden, da ein Umwalzen der abgefahrenen Schienen 
immer noch den zehnfachen Betrag des Baines'ſchen Reparatur- 
Walzens erreicht. In Indien, wo Tauſende von Tonnen aus— 
geſchloſſener Schienen unbenutzt daliegen, wird ſich die Methode 
ebenfalls einbürgern. 

(Engineering d. das Organ f. d. Fortſchr. d. Eiſenbahnw.) 


— 


Ueber einige Legirungen. 


Von Prof. 


A. Bauer. 


Aus den Sitzungsberichten der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchafteu, Bd. LXIII, Märzheft 1871 d. p. J. 


Das Blei geht mit dem Platin eine beſtimmte chemiſche Ver⸗ 
bindung ein, welche nach der Formel Pt Pb zuſammengeſetzt ift. 
Dieſe Verbindung kann leicht in größerer Menge und unter Ver⸗ 
meidung der gleichzeitigen Bildung von fein vertheiltem Platin 
(auf die ich in meiner früheren Abhandlung aufmerkſam gemacht 
habe und welche hauptſächlich die Urſache war, daß man nur 
geringe Mengen der reinen Verbindung, Bleiplatin darſtellen 


bemerken kommt, daß das nach deu bisher bekannten Methoden 
dargeſtellte feſte und kryſtalliſirte Bleiamalgam auf zwei Theile 
Blei drei Theile Queckſilber enthält, alſo mit Rückſicht auf die 
Atomgewichte beider Metalle wohl dieſelbe Zuſammenſetzung hat, 
wie das von mir dargeſtellte Amalgam. 

Das letztere iſt feſt, kryſtalliniſch, körnig, weiß, ändert beim 
Aufbewahren an der Luft ſtellenweiſe feine Farbe in's Bläulich— 


konnte) bereitet werden, wenn man folgendermaßen verfährt: 


ich die Dichte nach Man ſchnülzt das Pläkin mit einem kleinen Ueberſchüß von 
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rm. ſchwefelſaures 
5 Grm. Palladium. 


Blei unter einer Decke von Boraxglas zuſammen, was leicht und 
unter lebhafter Feuererſcheinung erfolgt, läßt hierauf den Tiegel 
mit dem Metallgemiſch ſehr langſam, etwa durch Umgeben des 
Tiegels mit heißer Aſche, erkalten, ſchlägt ihn dann entzwei und 
erhält nun die Metallverbiudung in Form einer ſehr ſchön kry— 
ſtalliniſchen und vollkommen wismuthähnlichen röthlichen Maſſe, 
welche ſich leicht pulvern läßt und durch Behandlung mit Eſſig— 
ſäure bei Luftzutritt von dem kleinen Bleiüberſchuſſe ſehr raſch be- 
freit werden kann. 

Die Dichte dieſes Productes wurde in naher Uebereinſtim— 
mung mit den früheren Beobochtungen zu 15,736 beſtimmt und 
zu 14,89 berechnet, woraus hervorgeht, daß bei der Bildung des 
Bleiplatins eine Contraction ſtattfindet. 

Wird das Bleiplatin mit einem ſolchen Ueberſchuß von Blei 
zuſammengeſchmolzen, daß eine Legirung entſteht, welche auf ein 
Atom Platin zwei Atome Blei enthält, ſo ändert ſich das An⸗ 
ſehen derſelben wenig; dagegen erſcheint es weiß und erhält ein 
mehr klein⸗kryſtalliniſches Gefüge beim Schmelzen mit einem Platin— 
überſchuß. 

Geſtützt auf die bei der Einwirkung des Bleies auf Platin 
gewonnenen Reſultate habe ich auch das Verhalten einiger au— 
deren Metalle gegen Blei näher ſtudirt und werde die hierbei 
beobachteten Thatſachen in Folgendem mittheilen: 


Blei und Queckſilber. 


Zwei Gewichtstheile Blei wurden geſchmolzen, hierauf vor⸗ 
ſichtig mit einem Gewichtstheile Queckſilber gemengt und das ent 
ſtandene Amalgam ſo lange der Einwirkung von Eſſigſäure und 
Kohleuſäure ausgeſetzt, als Bleiweiß und eſſigſaures Bleioxyd 
gebildet wurden. Der hierbei unverändert gebliebene Theil des 
Amalgames wurde nun von Hrn. H. Wieſer analyfirt und fol⸗ 
gende Reſultate erhalten: 

1. 0,8705 Grm. Subſtanz gaben 0,5214 Grm. ſchwefel⸗ 
ſaures Blei und 0,5962 Grm. Queckſilberſulphid, eutſprechend 
0,3562 Grm. Blei und 0,5139 Grm. Queckſilber. 

II. 0,9701 Grm. Subſtanz lieferten 0,5796 Grm. ſchwefel⸗ 
ſaures Blei oder 0,3959 Grm. Blei und 0,6662 Grm. Queck⸗ 
ſilberſulphid, entſprechend 0,5742 Grm. Queckſilber. 

100 Theile enthalten demmach: 


Gefunden Berechnet 
— — — 
I. II. 
Blei 40,91 40,82 Pb? 40,82 
Queckſilber 59,04 59,20 Hg? . 59,17 
99,95 100,02 99,99 


Die durch die Analyſe ermittelten Zahlen ſtimmen ſehr nahe 
mit den für die Formel Hg Pb? berechneten überein, wobei zu 


gelbe und zeigt bei 17 C. eine Dichte von 12,49. 
Amalgam von der Formel Igo Pb“ berechnet 


Für ein 


der oben mitgetheilten Formel zu 12,6085 (w 
Gewicht des Queckſilbers zu 13,557 angenonn 
aus ergiebt ſich, daß bei Bildung dieſes Ama 
dichtung der Maſſe ſtattgefunden hat, was mit 
von Kupfer über die Bleiamalgame nicht über 
mit einer von Crookewitt über das aus glei 
und Queckſilber beſtehende Amalgam gemachten 
Einklauge iſt. 


Blei und Palladium. 


Ein Theil granulirtes Blei wurde mit en 
Theil Palladiumblech in einem Porzellantiege 
hitzt, wobei die beiden Metalle raſch und leich 
hafter Feuererſcheinung zuſammenſchmolzen und 
eine ſchön kryſtalliniſche, ſpröde und grauweil 
ten, die in grobe Stücke zerbrochen und hiera 
der Eſſigſäure und Kohlenſäure in der früher 
ausgeſetzt wurde. Dieſelbe änderte ſich hierb: 
dung von eſſigſaurem Blei und Bleiweiß, wuri 
malen mit verdünnter Eſſigſäure gewaſchen, fei 
dings der Einwirkung der genannten Agent 
dieſe endlich unterbrochen, als man beobacht 
Palladium auf dieſe Weiſe angegriffen wurde 
mit Eſſigſäure theilweiſe in Löſung ging. U 
dieſem Augenblicke an auch die Zuſammenſetz 
eine conſtante, wie die eben unten angeführte 
welche mit Subſtanzen ausgeführt wurden, die 
wirkung verſchieden lang ausgeſetzt waren. 

Die Analyſen ſelbſt wurden von Hru. 
Weiſe vorgenommen, daß man das Blei durch 
dünuter Schwefelſäure von Palladium trennte, 
Ueberſchuß des Fällungsmittels anwenden muß 
und Abſcheidung von baſiſch⸗ſchwefelſaurem P 
hindern. Der entſtandene Blei-Niederſchlag mu 
Befreiung von Palladium mit verdünnter Schw 
und zuletzt dieſe durch verdünnten Weingeiſt vi 

Die weingeiſthaltigen Waſchwäſſer find zu 
Palladiumlöſung bekanntlich durch Alkohol raſe 

Das Palladium ſelbſt wurde aus der ſe 
Flüſſigkeit nach Neutraliſation mittels Sodali 
ſilbercyanid gefällt uud ſchließlich als Palladin 

Dieſe Methode giebt, wie wir uns durch 
ſuchung des entſtandenen Niederſchlages überze 


vorſichtig arbeitet, recht befriedigende Reſultate. 


Die Analyſen ergaben folgende Reſultate 
I. 0,5682 Grm. Subſtanz gaben 0,334 G 
Blei, entſprechend 0,2281 Grm. Blei und 0,341 


II. 0,7977 Grm. der Legirung ergaben 0,4594 Grm. ſchwefel⸗ 
ſaures Blei oder 0,3138 Blei und 0,484 Grm. Palladium. 

III. 0,7610 Grm. der Subſtanz lieferten 0,4348 Grm. 
ſchwefelſaures Blei oder 0,29704 Grm. Blei und 0,4647 Grm. 
Palladium. 

100 Theile enthalten demnach: 


Gefunden 2 Berechnet 

1. II. III. 
Palladium 60,11 60,67 61,06 Pds 60,79 
Blei 40,07 39,33 39,03 Pb 39,20 
100,18 100,00 100,09 99,99 


Die gefundenen Zahlen ſtimmen ſomit ſehr nahe mit den 
für die Formel PdspPb berechneten überein und ich halte daher 
dieſe Lezirung für eine beſtimmte, aus einem Atom Blei und drei 
Atomen Palladium beſtehende Verbindung. Dieſelbe ſtellt ein 
kryſtalliniſches, ſtahlgraues Pulver dar, iſt ſchwer ſchmelzbar und 
zeigt ein ſpecifiſches Gewicht von 11,255. Für die Verbindung 
Pdspb berechnet ſich daſſelbe zu 11,65. Als negative Elektrode 
für eine Batterie von ſechs Bunſen'ſchen Elementen angewendet, 
nimmt dieſe Verbindung, wenigſtens unter den Umſtänden wie 
ich bisher den Verſuch angeſtellt habe, keinen Waſſerſtoff an, 
während reines Palladium unter denſelben Umſtänden eine be- 
deutende Oecluſion von Waſſerſtoff zeigte. 


Blei und Gold; Blei und Silber. 


1,5 Theile Gold wurden mit 11 Theilen Blei und 10 Theile 
Silber mit 7 Theilen Blei durch Zuſammenſchmelzen legirt, die 
entſtandenen Legirungen zu ſehr dünnem Blech ausgewalzt und 
1 7 der Einwirkung von Eſſigſäure, Kohlenſäure und Luft aus⸗ 
geſetzt. 

In beiden Fällen wurde eine ſtarke Bleiweißbildung beobach⸗ 
tet und dieſes Salz durch wiederholte Behandlung mit ganz ver⸗ 


dünnter Effigfänve entfernt. Der hierbei ſchließlich bleibende Rück— 
ſtald war jedoch im erſten Falle nahezu reines Gold nnd im 
zweiten Falle nahe reines Silber, und zwar erſchien das Metall 
jedesmal in Form einer pulverigen Maſſe, welche einem Aggregat 
von Kryſtallen täuſchend ähnlich ſah. Eine Verbindung der ge- 
nannten Metalle, Gold und Silber, mit dem Blei, konnte daher 
nach dem eingeſchlagenen Verfahren, trotz öfterem Wiederholen 
ves Experimentes, nicht erhalten werden. 
Zink und Kupfer.“) 

Bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mir auch zu bemerken, 
daß, wie mir Hr. Regierungsrath A. v. Löwe mittheilte, vor etwa 
30 Jahren eine Partie ſchön kryſtalliſirtes Meſſing an das Münz⸗ 
probiramt in Wien eingeſendet wurde, welches ſich angeblich in 
einer Fabrik zufällig gebildet hatte. Dieſes Meſſing wurde da— 
mals von Hrn. Franz Hoffmann analyſirt und folgende Neful- 
tate gefunden: 1,16 Grm. Subſtanz gaben 1,08 Grm. Kupfer: 
oxyd, entſprechend 0,862 Kupfer und 0,367 Grm. Zinkoxyd, ent⸗ 
ſprechend 0,294 Grm. Zink. 

100 Theile enthalten demnach: 


Gefunden Berechnet 

Kupfer 74,31 Cu3 74,513 
Zink 25,34 In 25,487 
99,65 100,000 


Es kann daher wohl angenommen werden, daß jenes Meſſing 
ebenfalls eine beſtimmte, nach der Formel Cu?Zn zuſammenge⸗ 
ſetzte, chemiſche Verbindung war. 


) An dieſem Orte möge gleichzeitig die Bemerkung Platz finden, 
daß im Gegenſatz zu einer früher in der G.⸗Ztg. gebrachten Notiz, daß 
jede Zinnfolie bleihaltig ſei, die Folie aus der Fabrik der Herren J. F. 
Ohle's Erben in Breslau auf Grund von uns veranlaßter chemiſcher 
Analyſe fo gut wie ganz bleifrei ſich gezeigt hat. (D. R. d. D. G.⸗Z.) 


Dachrinnen und Säume aus Blech. 


Ob bei einem Neubau Holz, Ziegel, Stein oder Eiſen ver- 
wendet werden ſollen, darüber entſcheiden, bemerkt G. Winiwarter 
in der Ztſchrft. d. „öſterr. Ing.⸗V.“, wohl hauptſächlich die für 
dieſen Bau zu Gebote ſtehenden Mittel und nicht die Willkür. — 
Bei den Rinnen und Säumen, welche in der ganzen Bauſumme 
einen nur verſchwindend kleinen Bruchtheil ausmachen, weiß man 
eigentlich in den wenigſten Fällen anzugeben, warum die eine 
oder die andere Blechſorte zur Verwendung kam. 

Die Wahrnehmung, daß über den Werth der der Bau⸗ 
ſpänglerei zur Verfügung ſtehenden Blechgattungen oft ſelbſt ge⸗ 
bildete Bauherren und Techniker ſich keine Rechenſchaft zu geben 
wiſſen, veranlaßt mich wieder einmal über dieſen Gegenſtand 
einige Zeilen drucken zu laſſen, obwohl ich über dieſen Gegen⸗ 
ſtand vor 21 Jahren, bei Beginn meiner Fabrikation, Vieles und 
Ausführliches zu ſchreiben und zu veröffentlichen Gelegenheit nahm. 

Vor ungefähr 35 Jahren hatte man für Dachrinnen und 
Säume kein anderes Material als Schwarzblech, das gewöhnliche 
Eiſenblech und Weißblech, das verzinnte Eiſenblech. Aus Kupfer 
machte man wohl auch hier und da noch einen Dachſaum oder 
eine Dachrinne, aber der immer höher werdende Einkaufspreis 
von Kupfer und die leichte Verletzbarkeit einer Kupferrinne durch 
einen ſpitzen Stein oder einen Nagel ließen das Kupferblech als 
Baumaterial kaum mehr in Betracht kommen. 

Nachdem Sorel in Frankreich im Jahre 1836 das verzinkte 
oder galvaniſirte Eiſenblech, das iſt Eiſenblech, welches durch Ein⸗ 
tauchen in geſchmolzenes Zink mit einer dünnen Zinkſchichte über- 
zogen wurde, erfunden und als ein für Bauarbeiten beſonders 
ſchätzenswerthes Material kennen gelehrt hatte, hat gleichzeitig 
auch die Bergwerksgeſellſchaft Vieille Montagne in Belgien aus 
Zink Bleche von ſehr geringer Dicke walzen und dieſe dünnen 
Zinkbleche zu allen möglichen Spänglerarbeiten zu verwenden ge⸗ 
lehrt. — Es kamen ſomit bei der Bauſpänglerei zwei neue Ma⸗ 
teriale, das verzinkte Eiſenblech und das Zinkblech in Verwen⸗ 
dung, und ſeitdem concurriren bei den Bauarbeiten Weißblech 
(Schüſſelblech), verzinktes Eiſenblech und Zinkblech (Schwarzblech. 


kommt kaum mehr in Betracht, es wird höchſtens bei Proviſorien 
noch verwendet) mit einander und die eine oder die andere dieſer 
drei Blechgattungen wird je nach der Verſchiedenheit des für die 
Arbeit bewilligten Preiſes oder nach perſönlicher Vorliebe des die 
Bauarbeit herſtellenden Spänglers in Verwendung genommen, 
ohne zu berückſichtigen, daß dieſe drei Blechgattungen für die 
Dauerhaftigkeit des aus Blech herzuſtellenden Objectes ſehr weſent⸗ 
lich verſchiedene Werthe haben und mit Sachkenntniß ausgewählt 
werden müſſen. 

Es iſt wahrlich unbegreiflich, daß ſelbſt jetzt noch unange⸗ 
ſtrichenes Weißblech oder Schüſſelblech zu Dachrinnen verwendet 
wird, welches, wenn es nicht durch Oelfarbe gegen Witterungs⸗ 
einflüſſe geſchützt iſt, eben ſo wenig taugt als gewöhnliches unan⸗ 
geſtrichenes Schwarzblech; — Zinkblechrinnen ſollten ſchon der 
leichten Verletzbarkeit wegen nie genommen werden, wenn man 
auch den großen Ausdehnungscoefficienten und die Brennbarkeit 
des Zinkbleches überſehen zu können meint, — es bleibt alſo nur 
noch verzinktes Eiſenblech, welches wirklich das tauglichſte Ma⸗ 
terial zu Rinnen und Bauarbeiten jeder Art iſt und bleibt. Das 
verzinkte Eiſenblech widerſteht allen Witterungseinflüſſen auch in 
unangeſtrichenem Zuſtande, hat dabei nur den dritten Theil der 
Ausdehnung von Zinkblech und kann den heftigſten Flammen ohne 
zu ſchmelzen oder zu verbrennen ausgeſetzt werden. f 

Wer ſich durch einen einfachen Verſuch ſelbſt Klarheit ver⸗ 
ſchaffen will, ob Weißblech (Schüſſelblech), das iſt mit Zinn über⸗ 
zogenes Eiſenblech, oder verzinktes, das iſt mit Zink überzogenes 
Eiſenblech vortheilhafter iſt, laſſe ſich feinem Spängler einen klei⸗ 
nen Streifen Weißblech und einen eben ſolchen verzinkten Eifen⸗ 
blechs bringen und lege jeden dieſer Blechſtreifen in ein Glas, 
mit gewöhnlichem Brunnenwaſſer gefüllt, und laſſe beide Gläſer 
einen Tag lang vor ſeinen Augen ruhig ſtehen. Nach einigen 
Stunden ſchon wird er beim Weißblech an den Schnittkanten die 
Eiſenroſtbildung wahrnehmen, während der Streifen verzinkten 
Eiſenbleches ſelbſt nach Jahr und Tag nicht die geringſte Ver⸗ 
änderung zeigt! 
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Ueber die Anwendung des Beſſemerſtahles zu Seraing. 
Von Dr. E. F. Dürre in Berlin. 


Die Verwendung des Beſſemerſtahles zu den mannigfachſten 
Zwecken iſt in Seraing in jeder Beziehung gelungen. Dieſer 
Erfolg iſt weſentlich dem von Anfang an eingehaltenen Beſtreben 


zu verdanken, eine möglichſt ſichere Claſſification der Converter⸗ 


producte nach ihren phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften 
hinzuſtellen. 

Die von Tuner für die ſteiriſche Arbeit aufgeſtellte Scala, 
welche mit den Muſtereinrichtungen der ſteiriſchen Beſſemerwerke 
auch auf anderen Werken Eingang fand und lediglich auf dem 

I. Abſolute Feſtigkeit: 
48 bis 56 Kilogramm pro Quadratmillimeter. 
Permanente Ausdehnung: 
20 bis 25 Procent. 
Härtet ſich nicht, iſt aber ſchweißbar. 


II. Abſolute Feſtigkeit: 
56 bis 69 Kilogramm pro Quadratmillimeter. 
Permanente Ausdehnung: 
10 bis 20 Procent. 
Härtet ſich ſchlecht und ſchweißt ebenſo ſchlecht. 


III. Abſolute Feſtigkeit: 
69 bis 105 Kilogramm pro Quadratmillimeter. 
Permanente Ausdehnung: 
5 bis 10 Procent. 
Härtet ſich gut, ſchweißt aber nicht. 


Dieſe einfache Seala genügt in der Praxis vollkommen; 
eben ſo einfach ſind auch die Mittel, um jedem Guß, d. h. jeder 
Charge, ihre Stelle anzuweiſen. Den Verſuchsingot, welcher in 
der Mitte des ganzen Ausguſſes gefüllt wird, unterwirft man 
den nachſtehenden Proben und Unterſuchungen. 

1) Die blos phyſikaliſche Probe des Muſteringots beſteht in 
der Beurtheilung des Bruches. In der That vermag jedes nur 
ein wenig geübte Auge einen harten Stahl von einem weichen 
nach der Beſchaffenheit der Textur zu unterſcheiden. 

Bei einiger Erfahrung iſt es ſogar nicht ſchwer, irgend einen 
vorliegenden Stahl in einer der fünf Claſſen unterzubringen, 
7 etwas Anderes, als die Beſchaffenheit des Kornes zu Grunde 
zu legen. 

Jede, auch die geringſte Unſchlüſſigkeit verſchwindet aber, ſo⸗ 
bald man ſich des Härtens bedient und dieſem Prozeß das zu 
unterſuchende Stahlſtück unterwirft. Das Gefüge zweier Stahl⸗ 
ſorten iſt nach dem Härten derſelben ſo ſehr verſchieden, daß es 
auffällig wird. 

2) Weitere Charaktere liefert die mechaniſche Prüfung der 
bereits unter dem Hammer bearbeiteten Probe. Je nach dem 
Härtegrad derſelben widerſteht eine Probebarre der Prüfung durch 
den Stoß oder Schlag in verſchiedener Weiſe; während z. B. 
nach den in Seraing gemachten Erfahrungen der mit a bezeich⸗ 
nete Stahl durch Schlag und Stoß ſich Uförmig biegen läßt, 
ohne zu brechen, und es ſelbſt geftattet, durch wiederholte Ham⸗ 
merſchläge die beiden Enden zuſammen zu bringen, ohne daß eine 
Zerftörung des Zuſammenhanges irgendwo ſichtbar würde, bricht 
eine Stahlſtange von der mit e bezeichneten Claſſe, ſobald der 
Biegungswinkel immer kleiner wird, als 145 bis 1300. Zwiſchen 
dieſen beiden Grenzen finden die Stahlſorten der anderen Claſſen 
Platz und man kann, nach Greiner, faft behaupten, daß der 
Bruchwinkel proportional der Härte des Stahles ſei. 

In Seraing, wie in allen gut organiſirten Stahlwerken, wird 
dieſe tägliche mechaniſche Prüfung der Producte noch von Zeit 
zu Zeit durch eine Zugprobe vervollſtändigt, wobei ſich dann 
folgendes Verhalten ergiebt: 


Kohlenſtoffgehalt beruhte, erſchien nicht hinreichend praktiſch, auch 
zu vielgliederig, und man ſuchte außer dem Kohlengehalt auch 
noch die Cohäſionskräfte des Productes bei der Unterſcheidung 
zu benutzen. 

Man unterſcheidet hiernach hauptſächlich drei Gruppen Stahl⸗ 
arten in Seraing, von denen zwei wiederum nach dem Härtegrade 
in je zwei Unterabtheilungen zerfallen. 

Das Tableau ſtellt ſich ungefähr folgendermaßen zuſammen: 


a) Kohlenſtoffgehalt: 
unter 0,25 bis 0,35 Procent, 
Verwendung: 
Waffen, Kanonen, feine und Keſſelbleche, Nieten, Saiten ꝛc. 


Bezeichnung: 
Extra weich. 


b) Kohlenſtoffgehalt: 
0,35 bis 0,45 Procent. 
Verwendung: 
Maſchinentheile, Axen, Bandagen, Schienen ꝛc. 
c) Kohleuſtoffgehalt: Bezeichnung: 
0,45 bis 0,55 Procent. Halb weich oder halb hart. 
Verwendung: 
Bandagen, Schienen, Kolbenſtangen, Gleitſtücke und andere 
Reibungselemente. 
d) Kohlenſtoffgehalt: Bezeichnung: 
0,55 bis 0,65 Procent. Hart. 
Verwendung: 
Federn aller Art, ſchneidende Werkzeuge, Feilen, Sägeblätter, 
Bohrſtähle und anderes Grubengezähe. 
e) Kohleuſtoffgehalt: Bezeichnung: 
0,65 Procent und darüber. Sehr hart. 
Verwendung: 
Feinere Federn, feine Werkzeuge, Theile für Spinnmaſchinen 
(Spindeln 2c.). 


Je härter eine Stahlſorte iſt, um fo größer iſt ihr Wider⸗ 


Bezeichnung: 
Weich. 


ſtand gegen das Zerreißen, um ſo geringer jedoch der Coefficient 


permanenter Ausdehnung; deswegen wendet man für Conſtruc⸗ 
tionstheile die beiden härteſten Stahlſorten nur in dem Falle an, 
in welchem die betreffenden Stücke vorausſichtlich keine Stöße oder 
Schläge auszuhalten haben. Sonſt zieht man es in der Regel 
vor, eine größere Widerſtandsfähigkeit einem bedeutenderen Deh⸗ 
nungsvermögen zu opfern und wendet ſomit lieber weichere, ſelbſt 
die weichſten Stahlſorten an, deren Zugwiderſtand ja noch immer 
um faſt 10 Proc. größer iſt, als die Leiſtungsfähigkeit der beſten 
Schmiedeeiſenſorten. 

3) Die chemiſche Unterſuchung oder die Beſtimmung des 
Kohlenſtoffgehaltes iſt ſo raſch und genau, daß ſie faſt genügen 
würde, um ſich in einer currenten Fabrikation aus gleichbleiben⸗ 
den Rohmaterialien zu orientiren. Die Methode, welche in 
Seraing ausgeführt wird, geſtattet in nicht ganz 2 Stunden die 
Ergebniſſe der Abſtiche des vorigen Tages mit einer Schwankung 
von ＋ 0,03 Proc. zu analyſiren; urſprünglich den Vorſchriften 
von Eggertz vollkommen entſprechend, geſtaltete ſich das Unter⸗ 
ſuchungsverfahren nach und nach anders und wurde namentlich 
in der Dauer abgekürzt. 

Die beſſere Claſſification der Beſſemerproducte zu Seraing 
hat viel dazu beigetragen, die Anwendung derſelben zu erweitern, 
vornehmlich wegen der größeren Sicherheit, welche dem Betriebe 
ſelbſt gegeben wurde. Man arbeitet jetzt mit beſtimmtem Pro- 
gramm und was, wie die Qualität der Producte, früher eine 
Sache des Zufalls war, iſt jetzt ein beſtimmtes Ziel, auf welches 
bei jeder Charge mit allen techniſchen Mitteln hingearbeitet wer- 
den kann. 

Die folgenden Zuſammenſtellungen Greiner's, des Chefs der 
Beſſemerhütte zu Seraing, über die Anwendung des Befjemer- 
ſtahles beruhen auf den Erfahrungen zu Seraing und bieten eine 
directe Illuſtration des dortigen Betriebes. Es handelt ſich hier— 
bei weſentlich um die Anwendung des Stahles A) zu Locomo⸗ 
tiventheilen, B) zu Bohrmaſchinen, O) zu Gebläſen, D) zu Schiffs⸗ 
maſchiuen, E) zu Feuerwaffen. N 
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A) Anwendung des Stahles beim Bau von 
Locomotiven. 
Rechnet man die Keſſelſchmiedearbeit an einer Locomotive ab 
und betrachtet den Reſt der Conſtruction, ſo erreicht das Gewicht 
des in der Locomotive wie im Tender angewendeten Stahles 


in der Locomotive 
im Tender 4916 1992 


1) Axen. Der zur Axendarſtellung am meiften conveni⸗ 
rende Stahl iſt der ſehr weiche, mit etwa 0,30 Proc. Kohlen: 
ſtoffgehalt, einer Minimalgrenze, welche man ſtets einhält, wenn 
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Fig. 1. 
Royen's Radpumpe für Entwäſſerung und Bewäfferung der Ländereien. 


nicht ſeitens der Beſteller beſondere Vorſchriften gemacht werden. 
Obwohl bis jetzt noch keine Erfahrungen im Verbrauch an 
Schmiermitteln vorliegen, ſcheint es nicht rationell, einer zu gro— 
ßen Weichheit den Charakter einer beſtimmten Härte aufzuopfern, 
wie ſie für reibende Flächen angemeſſen iſt. 

Unter dieſen Verhältniſſen hält jede Waggonaxe, welche 
1,2 Meter frei aufliegt, den Schlag eines Rammbäres von 
1100 Kilogr. aus, welcher 4 Meter hoch auf die Mitte des frei 
ſchwebenden Theiles fällt. 

Stärkere Proben, wie fie in Seraing von Seiten der fran- 
zöſiſchen Eiſenbahncompagnien vorgeſchrieben worden ſind, ver— 
mag nur ein viel weicherer, kohlenärmerer Stahl auszuhalten, 
welcher natürlich in Bezug auf die Reibung ſich ungünſtiger ver⸗ 
hält, als der Stahl mit wenigſtens 0,30 Proc. Kohlenſtoff. 


Fig. 5. Roſe und Gibſon's Hebemethode für Papiermaterial. 


Man muß ſich aber fragen, ob die übertriebenen Feſtigkeits⸗ 
proben beſſere Gewißheit über die Natur des Stahles in den 
Axen geben, als die ein fache Schlag- oder Fallprobe, von welcher 
die Rede geweſen iſt. . 

Die belgiſche Staatsbahn begnügt ſich mit der angedeuteten 
Prüfung der Axen und iſt ſehr zufrieden mit den Neſultaten der 
Anwendung, während die belgiſchen und franzöſiſchen Geſellſchaf— 
ten ſich noch in dem Stadium der Verſuche befinden. 

Oft iſt der höhere Preis der Stahlaxen an der verzögerten 
Einführung ſchuld, doch wird, in Belgien und Nordfrankreich 
wenigſtens, dieſes Hinderniß nach und nach mit der Preiszunahme 

der guten eiſernen Axen ſchwinden und die ſchließliche Preis⸗ 
differenz hinreichend durch die vorzüglicheren Eigenſchaften des 


nahezu den dritten Theil des Geſammtgewichts der geſchmiedeten 
Theile. Es find vor Allem alle ſchweren Stüde, als Axen, Ban⸗ 
dagen, Kurbeln ꝛc., in denen man das Schmiedeeiſen durch den 
Stahl zu erſetzen ſucht. 
So ergaben z. B. die letzten in Seraing für Italien con- 
ſtruirten Maſchinen: 


9632 Kilogramm Eiſen, 3985 Kilogramm Stahl, alſo zuſammen 13617 Kilogramm, 


1 6808 


Beſſemerſtahles compenſirt werden. Dazu kommt, daß ein weſent⸗ 
liches Moment der Vertheuerung des Stahles — die Patentge- 
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Fig 2. 1 Fig. 4. 
Stelleiſen für Prehbänke zum ſelbſtthätigen Langdrehen und Gewinde⸗ 
ſchneiden. 
bühr an H. Beſſemer — im Frühjahr 1870 weggefallen iſt, und 
daß Verbeſſerungen in der Fabrikation mehr und mehr zu erwarten 
ſtehen, welche ebenfalls auf eine Reduction der Preiſe einwirken. 
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Die Vorzüge einer Axe aus Beſſemerſtahl vor einer ge⸗ 
ſchweißten Axe beſtehen vor Allem in der größeren Homogenität 
eines dazu noch zäheren und ſicheren Materials, als es das Eiſen 
iſt, weniger Verbrauch an Schmiermitteln wegen der größeren 
Glätte der Oberfläche und keinerlei Erhitzung in den Lagern durch 

zurücktretende Schweißfurchen und Niefen auf der Lauffläche der 
Theile. 

Ganz beſonders vortheilhaft erſcheint aber die Verwendung 
von Beſſemerſtahl bei der Darſtellung von gekröpften Wellen, da 
nichts ſchwerer iſt, als eine brauchbare Kropf- oder Kurbelwelle 
für Locomotiven darzuſtellen. Die früheren Herſtellungsmethoden 
dieſer Stücke häben niemals den krfölg vollkommen geſichert und 

der Erfahrung nach zerbrachen die Kurbelaxen gewöhnlich, ehe ſie 


noch ihren garantirten Lauf von 200000 Kilometer vollendet 
hatten. Dabei erſchienen die Brüche ſelbſt und die Lage derſelben 
unter ſich ſo verſchieden, daß ſich keinerlei Vergleich zwiſchen den 
einzelnen Fällen ziehen ließ. In Folge deſſen zog man immer 
die Locomotiven mit äußerem Cylinder als eine in allen Einzel- 
theilen haltbarere Combination vor. 

Die Arbeit bei der Darſtellung von gekröpften Wellen in 
Beſſemerſtahl iſt eine ſehr einfache. Sie werden aus einem ge⸗ 
goſſenen Ingot ohne alle Schweißung ausgeſchmiedet; die Be⸗ 
arbeitung geſchieht bei einer dunklen Rothgluth, ſodaß ſowohl ein 
geringer Abbrand, als ein geringer Brennſtoffverbrauch ſtattfinden. 

Der Selbſtkoſtenpreis iſt nicht größer als der bei eiſernen 
Axen, und die Garantie, welche man übernimmt, eine viel ſicherere. 

In den öffentlichen Submiſſionen der belgiſchen Staatsbahn 
wird dem Lieferanten die Wahl des Materials für die Wellen 
frei geſtellt und nur eine beſtimmte Garantiezeit feſtgehalten; im 
Allgemeinen zieht er es vor, Stahl zu wählen, und findet ſeine 
Wahr- dürch ol“ -Effayrung vekkihtigt, var wel- Aiteſchuß, b. 9. ule 
Summe der nicht garantiefähigen Stücke, an Kropfwellen aus 
Stahl ſehr gering iſt. 

2) Bandagen. Nachdem feit mehreren Jahren die Dar- 
ſtellung von geſchweißten Bandagen von Eiſen ſehr abgenommen 
und faſt ganz aufgehört hat, ſowohl wegen der mittelmäßigen 
Qualität der Producte, als auch wegen des hohen Preiſes der⸗ 
felben, ſtreiten ſich nunmehr der Tiegelgußſtahl und der Beffemer- 
ſtahl um das Vorrecht dieſer Anwendung. 

Erſchwert wird dieſelbe für jedes neue Material durch die 
Proben, welche die Eiſenbahnverwaltungen für die Abnahme von 
gelieferten Bandagen aufſtellen. 

Ganz beſonders erſchwert wurde die Annahme von Beſſemer⸗ 
ſtahl, da die Anwendung des Gußſtahles vorhergegangen war 
und man in dem zunächſt verwendeten Beſſemerſtahl nicht die 
gleiche Homogenität vorausſetzen zu dürfen glaubte. In Folge 
davon ſteigerte man die Anſprüche in unmäßiger Weiſe, obgleich 
man ſich fragen mußte, ob es rationell ſei, Bandagen, welche, 
ſofern ſie auf dem Rade gut aufgezogen ſind und überall an⸗ 
liegen, nur Reibung und dadurch Abnutzung auszuhalten haben, 
durch Schlagproben zu prüfen. 

Früher unterwarf man auf der Centralbetriebsſtation Mecheln 
die eiſernen Bandagen einer Schlagprobe von 1100 Kilogr., welche 
in Geſtalt einer Kugel 4 Meter hoch auf die Peripherie des aufs 
recht auf einer gußeiſernen Grundplatte aufgeſtellten Radreifens 
herab fielen. Als es ſich nun um die Prüfung der ftählernen 
Reifen handelte, ging man ſeitens derſelben Behörde von der 
Anſicht aus, daß der Stahl ein widerſtandsfähigeres Material 
ſei als das Eiſen, und ſteigerte die Probe anfänglich auf 6 Meter 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche 


Die Radpumpe für Entwäſſerung und Bewäſſerung 
der Ländereien. 
Von J. B. H. van Royen. 5 


Die Rabpumpe, wird in dem W. Gewerbebl. bemerkt, ift 
ſo zu ſagen ein in genau anpaſſendem Gerinne mit irgend welcher 
mechaniſchen Kraft rückwärts getriebenes Poncelet⸗Rad. (Fig. 1.) 

Es giebt ſolche Pumpen von verſchiedener Größe; ſo für 
die Hebung von wenigen Kubikmetern als von 600 Kubikmetern 
per Minute. 

Das Syſtem iſt einfach, höchſt ſolid und dauerhaft. 
Röhren, Klappen, Kolben oder andere bewegliche Theile. 

Die Radpumpen heben das Waſſer ſtets vortheilhaft zu jedem 
Stand des oberen Waſſers. Die Maximum-Hebung einer großen 
Radpumpe iſt ungefähr 6 Meter. 

Die Wirkung der Radpumpe wird niemals gehemmt durch 
die Aenderung der Waſſerſpiegel des inneren und äußeren Waſſers; 
bei jeder Umdrehung hebt ſie ſtets die nämliche Quantität Waſſer. 

Sie wirkt vortheilhaft mit veränderlicher Geſchwindigkeit, 
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Fallhöhe. Nur wenige Radreifen hielten indeß dieſen Stoß aus und 
man verminderte die Fallhöhe allmälig bis auf 2½ Meter, ja 
ſelbſt (für Bandagen von über 1½ Meter Durchmeſſer) auf 2 Meter. 

Außerdem verlangte man noch eine Dauergarantie von 3½ 
Jahren und eine Leiſtung von 100000 Kilometer durchlaufener 
Betriebsſtrecke, neben der oben erwähnten Schlagprobe, ſodaß der 
Fabrikant ſtählerner Bandagen zwei mit einander ſchwer verein- 
bare Eigenſchaften des Stahles bei der Fabrikation der Bandagen 
im Auge behalten und in dem Fabrikat zur Wirkung bringen 
muß: einmal eine gewiſſe Zähigkeit, um die Schlagprobe auszu⸗ 
halten, dann eine bedeutende Härte, um der Abnutzung zu wider— 
ſtehen und die Bedingungen der Zeitgarantie zu erfüllen. 

Die Fabrikation der Bandagen wird deshalb in Seraing 
mit größter Sorgfalt betrieben, und auch hierbei hat das mög- 
lichſt kalte Bearbeiten eines halbharten oder ſelbſt weichen Stahles, 
verbunden mit ſorgfältigem Auskühlen der fertigen Reifen, gute 
Früchte getragen. Die maſchinellen Vorrichtungen find ſehr voll⸗ 
entire duo von- weveutenvder Skarleyeräſoſern Dt Walzwerk fur 
geſchloſſene Reifen, nach verſchiedenen Syſtemen gebaut, beſtehen. 

Geſtützt auf die guten Reſultate der Radreifenfabrikation hat 
Greiner eine andere mechaniſche Prüfung bei der Abnahme der 
Bandagen vorgeſchlagen, welche im Intereſſe der Stahlproducenten 
eine beſondere Erwähnung verdient. Zunächſt ſchlägt er vor, die 
Bandagen durch Preſſung zu prüfen, und behauptet, daß, alle an⸗ 
deren Elemente des Verſuchs gleich vorausgeſetzt, die ohne blei- 
bende Ovaliſation ausgehaltene Preſſung mit dem Coefſicienten 
der Härte des Materials wachſen müſſe und daß man daraus 
5 vorn herein die Abnutzung, alſo auch die Betriebsdauer fixiren 

une. 

Die Bandagen für Tender macht man meiſt aus weichem 
Stahl, weil ſie zu ſehr der Einwirkung der Bremſen ausgeſetzt 
ſind und ſich ein harter Stahl hierbei nur ſchlecht verhalten würde. 
Sie nutzen ſich natürlich ſtärker ab, als die härteren Locomotiv⸗ 
bandagen; es giebt indeß der doppelten Inanſpruchuahme gegen- 
über keinen Ausweg, die Sache zu mildern. 

Es kann hier die beiläufige Bemerkung noch Platz finden, 
daß die Krupp'ſche Fabrik in Eſſen keine Dauergarantie für 
Tenderbandagen übernahm, bis in neueſter Zeit die Kilometer⸗ 
oder Meilengarantie auch für dieſe, wie für die Locomotivban⸗ 
dagen allmälig Verbreitung fand. 

Was die Waggonbandagen anbetrifft, ſo fangen ſie in Bel⸗ 
gien an mehr angewendet zu werden; der hohe Preis iſt noch 
ein Hinderniß ihrer Verbreitung und man müßte ſie ſchwächer 
machen als die Eiſenbandagen, um die Differenz zu compenſiren. 


(Schluß folgt.) 


Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


ſelbſt wenn fie nur 2⸗ oder Zmal per Minute umdreht. Dieſe 
Eigenſchaft iſt von großer Wichtigkeit, wenn die Radpumpe durch 
Wind getrieben wird, weil ſchwächere Winde dadurch benützt wer⸗ 
den können. 

Das zu hebende Waſſer wird ſehr wenig niedergedrückt, 
wenn die Schaufeln eintreten, auch wird das obere Waſſer beim 
Austreten der Schaufeln ſehr wenig aufgeſchlagen. Das iſt eine 
Haupturſache des großen Nutz⸗Effektes der Maſchine. 

Mehrere ſolcher Radpumpen ſind ſchon mit dem beſten Er⸗ 
folg in Holland in Anwendung gebracht und viele werden da- 
ſelbſt jetzt auch für das Ausland angefertigt. 


Stelleiſen für Drehbänke zum ſelbſtthätigen Langdrehen 
und Gewindeſchneiden. 

An jeder ſelbſtthätigen und zum Gewindeſchneiden eingerich- 

teten Drehbank befindet ſich an der linken Seite derſelben das 

Stelleiſen zum Anbringen und Ineinanderſetzen der Wechſelräder. 


* 
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Um die Vortheile und Eigenthümlichkeiten dieſes von unſerem 
Geſchäftsführer, Herrn Hermann Schäfer, erfundenen Stelleiſeus 
(Fig. 2 — 4) beſſer hervorheben zu können, laſſen wir eine Be— 
ſchreibung des bisher an den meiſten Drehbänken gebräuchlichen 
Stelleiſens folgen. 

Daſſelbe iſt mit wenig Unterſchied, meiſtens um die Leit⸗ 
ſpindel drehbar und bei M am Wangenſtück feſtgeſchraubt. Es 
dient dazu, mittels Anwendung von einem oder mehreren Ver— 
bindungsrädern, das Rad der Spindel mit dem der Leitſpindel 
zu verbinden und dadurch die Mitbewegung der Leitſpindel zu 
bewerkſtelligen. Dieſes Stelleiſen entſpricht aber feinem Zwecke 
nicht vollkemmen, und in manchen Fällen, z. B. beim Schneiden 
eines Gewindes von etwas viel Steigung, machen ſich Uebel- 
ſtände bemerkbar, welche manchmal ſogar bedeutende Nachtheile 
verurſachen. Auch iſt es, namentlich bei größeren Drehbänken, 
keine leichte Arbeit, das Stelleifen, nachdem es losgeſchraubt, um 
die Zähne der Räder ineinanderzuſetzen, zu heben und zu halten 
bis die Zähne richtig ineinander ſtehen, um es dann wieder feſt⸗ 
zuſchrauben. Deshalb kommt es vielfach vor, daß die Zähne 
ſchlecht ineinander geſetzt werden, in Folge deſſen abbrechen und 
die in Arbeit befindliche Schraube beſchädigt oder ganz unbrauch⸗ 
bar gemacht wird. Selbſt trotz Anwendung der größten Vorſicht 
beim Einſtellen der Zähne, und wenn auch das Stelleiſen gut 
feſtgeſchraubt wurde, kommt es, wenn ein Gewinde von großer 
Steigung geſchnitten wird, doch noch vor, daß ſich das Stelleiſen 
verſetzt. Dies entſteht dadurch, daß, weil die Räder ſchwer zu 
arbeiten haben, dieſelben ſo ſtark gegeneinader drücken, daß das 
Stelleiſen nachgeben muß, die Räder alsdann allmälig auseinander 
gehen und übereinander reiben, wodurch leicht die Zähne zer⸗ 
brechen. Dieſe Uebelſtände beſeitigt unſer Stelleiſen vollſtändig. 
Es läßt ſich leicht und ſicher handhaben, und ſobald die Räder richtig 


geſtellt ſind, iſt es unmöglich, daß ſich dieſelben verſtellen oder 


auseinander gehen können. Auf der Zeichnung ſind diejenigen 
Theile der Drehbank mitgezeichnet, welche zum beſſeren Verſtänd⸗ 
niß der ganzen Einrichtung nothwendig ſind. 

S iſt das Stelleiſen. 

K das Stück, auf welchem 8 drehbar iſt. In dieſem Theile 
iſt zugleich die Stellſchraube zum Stellen der Spindel. 


M die Schraube um das Stelleiſen fo zu ſtellen, daß man 
daſſelbe mit dem Rädchen Z noch bewegen kann. (Ganz feſt wird 
daſſelbe niemals geſchraubt.) 

Za iſt die Spindel mit Schnecke zum Bewegen des Stell⸗ 
eiſens. 50 ein Zahnrad auf der Spindel, welches die Um⸗ 
drehung des Rades 50® entweder durch die Räder 25 und 252 
oder durch das Rad 50 bewerkſtelligt, je nachdem die Leitſpindel 
rechts oder links herumgehen ſoll. 

Das Rad 500 iſt auf einer, auf der kurzen Welle W ver- 
ſchiebbaren Büchſe befeſtigt und das Aus- und Einrücken des 
Rades 505 in 50° oder 252 geſchieht mittels der Handhabe V. 

Der an der kurzen Welle W vorſtehende kurze Zapfen W 
dient dazu: 

1) Beim ſelbſtthätigen Langdrehen eine Kurbel aufzunehmen, 
an welcher ein verſtellbares Zäpfchen iſt, welches durch die Um⸗ 
drehung der Kurbel den auf der Leitſpindel drehbaren Hebel hin 
und her bewegt. Vor dieſen Hebel auf die Leitſpindel ſteckt man 
eines der. Wechſelräder. Oberhalb des Rades iſt am Hebel auf 
einem Zapfen, welchen man ebenfalls beliebig verſtellen kann, eine 
bewegliche Falle, womit das Rad auf der Leitſpindel nach jedes⸗ 
maliger Umdrehung der Spindel um einen oder zwei Zähne (je 
nachdem man es für nothwendig erachtet) herumgedrückt wird. 

2) Um beim Gewindeſchneiden, wobei in ſehr vielen Fällen 
nur zwei Räder nothwendig ſind, eines der Wechſelräder aufzu⸗ 
nehmen, welches dann mittels Umdrehung der Schnecke ganz leicht 
in dasjenige, welches auf der Leitſpindel ſteckt, ineinandergeſchraubt 
werden kann. 

Wie nun aus dem Vorhergehenden erſichtlich, hat dieſes ver- 
beſſerte Stelleiſen den bisher gebräuchlichen Stelleiſen gegenüber 
folgende Vortheile: 

„Es kann ſelbſt an großen Bänken leicht geſtellt werden.“ 

„Es iſt zum Schneiden von Rechts- nach Links⸗Gewinden 
und dabei einfacher, denn man hal weder beim ſelbſtthätigen 
Langdrehen, noch beim Gewindeſchneiden mit vielen Rädern zu 
thun, und iſt zu jeder Arbeit ſchnell eingerichtet.“ 


„Es iſt ſicherer, denn daſſelbe kann ſich unmöglich ver⸗ 
ſtellen und iſt dadurch dem Abbrechen der Zähne vorgebeugt.“ 
Offeubach a. M. Alfred Richard Seebaß & Co. 

f (Heſſ. Gwblt.) 


Roſe und Gibſon's Hebemethode für Papiermaterial. 


Nach dem engliſchen Patent von Roſe und Gibſon in 
Earlestown (Lancaſhire) wird der Inhalt des Hadernkochapparates 
in Papierfabriken in eine höhere Etage zur weiteren Verarbeitung 
dadurch gebracht, daß aus dieſem Apparat (Fig. 5) ein Rohr 
durch den hohlen Drehzapfen zur geeigneten Stelle führt und 
mit einem Abſperrventil verſehen iſt. Nachdem die Hadernmaſſe 
hinlänglich gekocht und gewaſchen iſt, öffnet man dieſes Ventil 
und treibt den ganzen Keſſelinhalt durch directen Dampfdruck 
nach aufwärts. (Aus engl. Quellen d. p. J.) 


Dynamit als Sprengmittel für feſte Geſchiebe in 
Erdbohrlöchern. 


Die Uebelſtände beim Erdbohren, welche dadurch hervorge- 
rufen werden, daß man auf feſte Steine (Geſchiebe, Feuerſteine, 
Knauern ze. im Alluvium) oder Conglomerake ſtößt, laſſen ſich 
nach den zu Gjiddesdal in Schweden durch den Waſſerbauinſpec— 
tor B. Paulſen gemachten Erfahrungen dadurch beſeitigen, daß 
man die Bohrlochſohle reinigt, Dynamitpatronen aufbringt und 
dieſelben durch elektriſche Zündung zum Explodiren bringt. Durch 
die bekannte Eigenthümlichkeit des Dynamits, ſeine enorme Kraft 
vorzugsweiſe nur gegen die nächſte Umgebung, namentlich gegen 
eine feſte Unterlage zu richten, findet ein Zerſprengen der Feuer⸗ 
ſteinsknauern ſtatt, während der höhere, verrohrte Theil des Bohr— 
loches unverſehrt bleibt. 

Wir befinden uns im Stande eine ähnliche Nutzanwendung 
des Dynamits conſtatiren zu können. Beim Rammelsberger Berg- 
bau findet nämlich eine vortheilhafte Zerkleinerung der durch 
Sprengarbeit hereingewonnenen großen Schwefelkiesſtücke dadurch 


ſtatt, daß man eine Dynamitpatrone feſt auf die obere Fläche 


eines ſolchen Erzſtücks auflegt, mit feuchtem Letten (Thon) dicht 
überdeckt und mittels des Zünders wegthut. Wird dabei das 
Erzſtück nicht auseinandergeworfen, ſo iſt es in ſeinem ſo ſehr 
feſten Zuſammenhange doch ſo gelockert, daß es leicht zerſchlagen 
wird, wenn nicht mit einer zweiten Dynamitauflage geſprengt 
werden ſoll. 1 
Patentirter, ſelbſtthätiger Schmierapparat für Schieber 

und Kolben. 

Von P. Scharnberger. 


Wie allen in neuerer Zeit erfundenen Schmierapparaten für 
Schieber und Kolben an Dampfmaſchinen, iſt auch dem von mir 
erdachten und vom königl. bayeriſchen und k. k. öſterreichiſchen 
Handelsminiſterium patentirten die Aufgabe geſtellt, durch zweck— 
mäßiges Oelen der Schieber- und Kolbenflächen und der damit 
confequent verbundenen Reducirung der Friction, ſowie beſſeren 
Dichtung der Schieber einerſeits den Nutzeffekt der Maſchine 
möglichſt zu ſteigern oder einen beſtimmten Kraftaufwand mit ge⸗ 
ringerer Dampfſpannung und Dampfmenge, alſo mäßigerem Heiz⸗ 
material⸗Verbrauch, zu erzielen und anderſeits die bezüglichen Ma⸗ 
ſchinentheile mehr von koſtſpieliger Abnützung zu ſchützen, als dies 
bis jetzt der Fall war. Die Wirkung des Apparates iſt mit Be⸗ 
zugnahme auf den beigegebenen Holzſchnitt (Fig. 6) folgende: Das 
im Raume e durch Abnehmen des Ventils a aufgefüllte Oel wird 
anfänglich durch die Wärme der Maſchine notoriſch verdünnt und 
bei jedem Kolbenhube, unabhängig davon, ob mit oder ohne Dampf, 
zwiſchen den Gewindgäugen der Schraube e durch die Ausfluß⸗ 
Oeffnung d, deren Lichtweite beliebig ſein kann, in eben dem 
Kolbenhube und deswegen dem Bedarf entſprechender Quantität 
in Cylinderraum und Schieberkäſten herabbewegt. 

Später entſteht oben in e ein ölleerer Raum, in den äußere 
Luft ſtrömt, weil der Deckel nicht luftdicht ſchließt und findet ein 
Abfluß von Oel nur im Zuſtande der Dampfverdünnung im Cy⸗ 
linder ſtatt, weil ſich nur hier ein kleiner Ueberſchuß des Druckes 
der äußeren Luft auf die obere Fläche des Oeles bilden und das 


Oel unten vermöge dieſes Ueberdruckes und feines Gewichtes aus⸗ 
fließen kann. 5 s 

Selbſt dann, wenn der Deckel luftdicht ſchließt, was jetzt 
der Fall iſt, indem der Deckel b mit dem Becher e durch Zinn 
feſt verbunden iſt, wird in Momenten der Dampfverdichtung durch 
die untere Oeffnung Dampf nach e gelangen und von hier aus 
in den Momenten der Dampfverdünnung Oel durch die Oeff⸗ 
nung d auf den Kolben preſſen. — Ueberdies kann der Oelver⸗ 
brauch (und darin beſteht das Eigenthümliche des Apparates), 
durch die Schraube e auf das Beſtimmteſte regulirt werden. Die— 
ſelbe iſt nämlich coniſch und läßt um ſo weniger Oel durch, je 
mehr ſie angezogen wird und umgekehrt. 

Das Anziehen oder Loslöſen der Schraube e geſchieht durch 
Drehen des Ventils a. 

Beim Abſenden des Apparates iſt die coniſche Schraube o 
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vollſtändig geſchloſſen, ſodaß bei dem Gebrauch je nach Bedarf 
dieſelbe gelöſt werden muß. Der Bügel f ift drehbar, um das 
Ventil a herausnehmen zu können. * 

Ich fertige vier Sorten meines Apparates, ſämmtlich aus 
Rbthgußmetall und habe hierfür die nachſtehend beigefügten Preife 
feſtgeſetzt und zwar franco Station Schwandorf, Wien oder 
Chemnitz. j 

Serie I für Maſchinen von 70 bis 100 Pferdekräften und 
darüber für alle Größen von Locomotiven beſtimmt 18 fl. ſüdd. W. 
— 10¼ Thlr.; Serie II für Maſchinen von 50 bis 70 Pfpkr. 
15 fl. füdd. W. = 8½ Thlr.; Serie III für Maſchinen von 30 
bis- 50 Pfdkr. 13 fl. fire. W. — 74, Thlr.; Serie IV für Ma⸗ 
ſchinen von 1 bis 30 Pfdkr. 12 fl. ſüdd. W. = 65 Thlr. 

(Mitth. d. öſterr. Ing.⸗V. 1871.) 


Gewerbliche Notizen und Necepte. 


Goldproduction der Nereinigken Staaken. 


Die Goldproduction der Vereinigten Staaten von 1848 bis Schluß 
1869 iſt auf Wunſch eines Congreßmitgliedes vom ſtatiſtiſchen Bureau in 
Waſhington zuſammengeſtellt worden. Dieſe Zuſammenſtellung hat den 
Betrag von 1,071,451,461 Dollars ergeben. 


Theorekiſche Werlhbeſtimmung der feuerfeſten Qhone. 
Von Biſchof. 

Es dient dazu das Verhältniß der Thonerde zu den Flußmitteln 
und dasjeuige der Thonerde zur Kieſelſäure zu beſtimmen. Durch Diviſion 
des Sauerſtoffquotienten der Thonerde in die Kieſelſäure in den Sauerſtoff⸗ 
quotienten der Flußmittel in die Thonerde läßt ſich der pyrometriſche Werth, 
in einer ganz beſtimmten Zahl ausgedrückt, feſtſtellen. (Dingl. J.) 


Ausftellung in Trieſt. 


Die Ausſtellung, welche vom 20. September bis 20. October d. J. 
in Trieſt abgehalten werden wird, zerfällt in 3 Abtheilungen: Landwirth⸗ 
ſchaft, Induſtrie und ſchöne Künſte. Die erſte iſt in 11 Claſſen abge⸗ 
theilt, die zweite in 13, die dritte in 6. Zahlreiche Geldprämien und 
Medaillen aus Gold, Silber und Bronze ſind den preiswürdigſten Gegen⸗ 
ſtänden in Ausſicht geſtellt. Die Anmeldungen haben bis 15., die Zu⸗ 
ſendungen bis 31. Auguſt zu erfolgen. Ausſteller, die nicht den Probin⸗ 
zen von Trieſt, Görz und Gradisca, Iſtrien und Dalmatien angehören, 
haben für einen Quadratmeter 1 fl. Platzgebühr zu entrichten. 


Wiener allgemeiner Gewerbelag. 


Vor einiger Zeit tagte in Zobel's Localitäten der vom politiſchen 
Vereine „Kleingewerbebund“ einberufene „allgemeine Gewerbetag“. Es 
waren etwa 1000 Berfonen erſchienen. Die Gegenſtände der Tagesord- 
nung lauteten: 1. Abſchaffung der Zwaugsgenoſſeuſchaften; 2. Förderung 
der Prodnetiv⸗Aſſociationen durch den Staat; 3. Beſprechung wegen Ein⸗ 
berufung eines allgemeinen öſterreichiſchen Gewerbetages; 4. Zweck und 
Nutzen des politiſchen Vereines „Kleingewerbebund“. Herr Roth wurde 
zum Vorſitzenden gewählt; derſelbe brachte nun die bezeichneten Gegen⸗ 
Hände zur Discuffion; die letztere geſtaltete ſich ſehr lebhaft und ſchloß 
mit der Annahme einer Reſolution, welche darin gipfelt, daß die Ge⸗ 
noſſenſchaften abgeſchofft und an Stelle derſelben Productiv-Aſſociationen 
gebildet werden ſollen; weiter wurde beſchloſſen, einen allgemeinen 
öſterreichiſch-ungariſchen Gewerbetag einzuberufen. 


Ankerſcheidung des Benzols von anderen flüſſigen 
Rohlenwaſſerſtoffen. 


Zur Unterſcheidung des echten, aus Steinkohleutheer bereiteten Benzols 
von dem aus Petroleum u. ſ. w. dargeſtellten empfiehlt J. Brandberg 
ein kleines Stück Pech in einem Proberöhrchen mit Benzol zu übergießen. 
Echtes Benzol löſt, wenn es von guter Beſchaffenheit iſt, das Pech faſt 
ſofort zu einer theerartigen Flüſſigkeit auf. Aus Petroleum oder Photo⸗ 
gen abſtammendes ſogenanntes Benzin (auch Petroleumäther und Ligroin 
genanut) wird dagegen kaum nach mehreren Stunden davon gefärbt. 
Mau kann alſo auf dieſe Weiſe innerhalb weniger Minuten echtes Benzol 


von den übrigen unten dieſer oder der Benennung „Benzin“ allgemein 

vorkommenden, im Ausſehen ganz gleichen Kohlenwaſſerſtoffen oder trocke⸗ 

nen Deſtillationsproducten von anderer Abſtammung unterſcheiden. 
(Neues Jahrbuch für Pharmacie.) 


Reue deulſche Eiſenwerke. 


Wie bedeutend die Erwerbung der neuen deutſchen Provinzen in Be⸗ 
zug auf die Berginduſtrie iſt, kann, wie die „N. pr. Ztg.“ bemerkt, ſchon 
daraus erſehen werdeu, daß ſich in dem dortigen Moſelgebiete ſehr große 
Eiſenerzlager befinden, weiche im Jahre 1869 eine Sau von etwa 
600,000 Tonnen Eifenftein gehabt haben, 27 Hochöfen ungefähr 250,000 
Centner Roheiſen und 15 Walzwerke über 130,000 Centuer Walzeiſen 
producirten. 


Rautſchuk⸗Email für metalliſche Oberflächen. 


Nach dem Verfahren, welches ſich W. R. Lake in London (für G. T. 
Capman in New-Yorf am 21. October 1870 patentiren ließ, wird Gutta⸗ 
percha oder Kautſchuk in Terpentinöl, Benzin oder Kautſchuköl gelöſt, der 
Löſung Schwefel — ein halbes Pfund zu je einem Pfunde Kautſchuk — 
und etwas gepulverter Feldſpath oder Gyps oder Bimsſtein zugeſetzt und 
die Miſchung mit irgend einem mineraliſchen Farbſtoff gefärbt. Der fo 
erhaltene Brei wird nun auf das zu überziehende Metall gebracht und 
dieſes einer Temperatur von etwa 120 bis 160° C. ausgeſetzt. Man ge⸗ 
wiunt ſo ein glänzendes und ſehr politurfähiges Email. 

(Berichte d. deutſchen chem. Geſellſchaft zu Berlin.) 


Heber die Gefahr des Zerſpringens und das deshalb nöthige 
Anhängen der Kirchenglocken. 


Aeltere Kirchenglocken zerſpringen faſt immer, weil fie nicht richtig 
aufgehängt find. Dabei iſt daun der Mechanismus ſehr häufig noch fo 
fehlerhaft, daß die Glocke nur mit größter Anſtrengung zum doppelſeiti⸗ 
gen Auſchlag gebracht werden kann, und daß auch da noch eine Auſchlag⸗ 
ſtelle viel ſtärker getroffen und abgenützt wird, als die andere. Das von 
Zeit zu Zeit nöthige Umhängen der Glocken wird faſt immer nur dem 
nächſten deſten Handwerksmanu übertragen, dem die hierzu erforderlichen 
Kenutniſſe und Erfahrungen abgehen. 

Jede Glocke, die 100 und mehr Jahre geläutet worden, wird an den 
Auſchlagſtellen abgenützt und muß deshalb, ſoll fie nicht ſchließlich durch⸗ 
geſchlagen werden, umgehängt, d. h. gewendet werden, ſodaß die Anſchlag⸗ 
ſtelle an einen audern Ort verlegt wird. Rn 
Auch die unrichtige Conftruction und das mangelhafte Einhängen 
des Schwengels kann eine Glocke vor der Zeit zu Grunde richten. Sehr 
häufig findet man den Schwengel fo eingehängt, daß er nicht blos an 
beiden Enden feines Laufes anſchlägt, ſondern nach dem Anſchlage auch 
noch eine drehende und dadurch reibende Bewegung anf die Glocke macht 
und ſo dieſelbe abnützt. N 

Wenn der Mechanismus des Geläutes fehlerhaft iſt und wenn da⸗ 
durch uur mit großer Kraftauſtrengung geläutet werden kann, fo wird 
weiter eine ſo heftige Erſchütterung des Glockenſtuhles hervorgebracht, daß 
ſie einem Glockenthurme gefährlich wird. Außerdem koſtet das erſchwerte 
Läuten nicht nur Kraft, ſondern auch die öftere Erneuerung der Seile 
Geld. Es liegt deshalb wohl Grund genug vor, auf biefe Uebelſtände auf— 
merkſam zu machen. (W. Gwbl.) 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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